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Walliserin stirbt an
Stromschlag
Eine 81-jährige Walliserin ist am
Freitag wegen eines Stromschlags
gestorben. Die alleinstehende Frau
hatte laut einer Meldung der Kan-
tonspolizei vom Samstag offenbar
eine Stehlampe mit fünf Leucht-
körpern berührt und dabei einen
Stromschlag erhalten. Die Staats-
anwaltschaft Oberwallis hat eine
Untersuchung eingeleitet. Spezia-
listen des Eidgenössischen Stark-
strominspektorats überprüfen die
Elektroinstallationen. (sda)

Vier Raser mit Tempi
über 200 km/h
Vier Raser hat die Polizei in der
Nacht auf gestern Samstag er-
wischt. Bei Pratteln verfolgte eine
Zivilpatrouille drei Männer. Einen
20-Jährigen, der mit 170 km/h zu-
hinterst fuhr, konnte sie anhalten.
Zwei 18-Jährige rasten mit über
200 km/h davon. Beide wurden
identifiziert und vorgeladen. Bei
den drei Rasern handelt es sich um
Bosnier. Auch der Zuger Polizei fiel
in der Nacht auf Samstag ein Len-
ker auf, der bei der Autobahnein-
fahrt Küssnacht am Rigi rückwärts
fuhr. Darauf raste er mit über
200 km/h davon, bevor die Polizei
ihn stoppte. Der Kosovare hatte ein
Promille Alkohol im Blut. (sda)

Skifahrer kommt
in Lawine um
Ein 33-jähriger Skifahrer ist am
Freitag im Davoser Skigebiet Par-
senn in einer Lawine gestorben.
Der Mann aus Estland war abseits
der Piste unterwegs. Seine Familie
wartete vergeblich auf ihn und mel-
dete sich bei der Polizei. Der Mann
wurde schliesslich von der Ret-
tungskolonne des Schweizer Alpen-
clubs tot aus einem Lawinenkegel
geborgen. Eine Skitourenfahrerin,
die im Val Müstair am Samstag in
eine Lawine geriet, konnte von
ihren Begleitern lebend wieder
ausgegraben werden. (sda)

Bobfahrer stürzt
im Olympia-Run
Ein Bobfahrer ist am Freitag im
Olympia-Bobrun von St. Moritz bei
einem Sturz schwer verletzt wor-
den. Der Fahrer des Monobobs
hatte in der Kurve «Horse Shoe»
sein Gerät laut Polizei zu früh nach
unten gezogen. Dadurch bekam es
gegen Ende der Kurve zu viel
Druck, wurde nach oben gezogen
und und krachte gegen die Holz-
abdeckung am Rand der Bahn. (sda)

Gewinnzahlen
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Schweizer Lotto

i i i i i i i2 7 16 23 25 27 35

Plus-Zahl: 3
Replay-Zahl: 3

Die Gewinne
Jackpot Plus 5 200 000.00
6 1 à Fr. 792 008.00
5+ Plus Fr. –
5+ Fr. –
5 Plus 9 à Fr. 6203.75
5 50 à Fr. 3355.95
4 Plus 407 à Fr. 100.00
4 2606 à Fr. 50.00
3 Plus 6118 à Fr. 12.00
3 40 653 à Fr. 6.00
2 Plus 39 919 à Fr. 2.00

Joker

i i i i i i5 9 4 4 9 9

Die Gewinne
6 1 à Fr. 260 490.00
5 1 à Fr. 10 000.00
4 14 à Fr. 1000.00
3 196 à Fr. 100.00
2 1875 à Fr. 10.00

Euro-Millions

i i i i i4 11 28 38 47 10 11

Alle Angaben ohne Gewähr

In Kürze
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Fischer und Kantone im Clinch
Bauern wie Kantone opponieren gegen Schutzzonen entlang von Gewässern
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Kaum in Kraft, stossen
die neuen Bestimmungen zum
Schutz der Gewässer auf
Widerstand. Die Fischer
befürchten, dass der Bund den
Gewässerschutz nun relativiert.
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Pascal Hollenstein

Der Präsident des Schweizerischen
Fischerei-Verbands, Roland Seiler, be-
fürchtet Rückschläge beim Gewässer-
schutz. «Gewisse Politiker haben Blut
gerochen und sind wild entschlossen,
den Gewässerschutz über Bord zu wer-
fen», sagte Seiler gestern Samstag an
einer Konferenz der Präsidenten der
Schweizer Fischer-Vereine. Die Fischer
würden die «Herausforderung anneh-
men und uns mit allen zur Verfügung
stehenden rechtlichen und politischen
Mitteln wehren», fügte Seiler gemäss
Redetext an. Falls das nichts nütze,
sähen sich die Fischer gezwungen, er-
neut eine Volksinitiative zu lancieren.

Anlass für diese Kampfansage sind
Bestrebungen, die erst am 1. Juni in
Kraft gesetzte neue Gewässerschutz-

verordnung des Bundes bereits wieder
abzuschwächen. Das Regelwerk fusst
auf dem neuen Gewässerschutzgesetz,
das seinerseits vom Parlament als
Gegenvorschlag zur Fischer-Initiative
«Lebendiges Wasser» beschlossen
wurde. Die Fischer haben darauf ihr
Volksbegehren zurückgezogen. Seiler
befürchtet nun, dass die Fischer um die
Früchte ihrer politischen Anstrengun-
gen geprellt werden könnten.

In der Tat formiert sich gegen die
Gewässerschutzverordnung Wider-
stand. Im Zentrum der Kritik stehen
dabei die Vorschriften über den
Gewässerraum – das sind Zonen ent-
lang von Fliessgewässern, in denen we-
der gebaut noch Ackerbau betrieben
werden darf. Mit der neuen Verord-
nung wurden diese Schutzzonen deut-
lich vergrössert. Im Kanton Schwyz
will die SVP dies rückgängig machen
und verlangt per Motion im Kantonsrat
eine entsprechende Standesinitiative
sowie von der Kantonsregierung eine
«heftige Intervention beim Bund».
Parallel dazu hat ein Komitee um SVP-
Ständerat Peter Föhn eine Petition
gegen die von ihr beklagte «Zwangs-
ökologisierung» lanciert. Doch auch in

anderen Kantonen rumort es, wobei
vor allem Bauern gegen die neuen Re-
gelungen ins Feld ziehen. Sie beklagen
den Verlust von Fruchtfolgeflächen
entlang von Bächen und Flüssen. Zwar
sollen die Bauern dafür mit Direktzah-
lungen entschädigt werden, und der
Bundesrat hat eigens unter diesem Ti-
tel das Agrarbudget um 20 Millionen
Franken erhöht. Vielen Bauern reicht
das aber nicht aus.

Die Bau-, Planungs- und Umweltdi-
rektorenkonferenz (BPUK) trägt nun
die Vorbehalte in den Kantonen gegen-
über der geltenden Regelung zusam-
men. Auf Anregung des Aargauer Um-
weltdirektors Peter Beyeler (fdp.) hat
die Konferenz eine Umfrage unter den
Kantonen durchgeführt. Wie deren Di-
rektor Benjamin Wittwer sagt, wolle
man damit feststellen, ob Handlungs-
bedarf für eine Intervention beim
Departement von Bundesrätin Doris
Leuthard bestehe. Die kantonalen Bau-
und Umweltdirektoren würden das
weitere Vorgehen an ihrer Plenarver-
sammlung am 8. März beschliessen.
Einige Kantone seien dezidiert dafür,
dass die Verordnung noch einmal
überarbeitet werde. Für den Kanton

Aargau beispielsweise steht fest, dass
zumindest Klärungsbedarf besteht. So
stünden die neuen Bundesvorschriften
im Widerspruch zu kantonalen Richt-
und Zonenplänen, sagt der General-
sekretär des Aargauischen Baudepar-
tements, Maurus Büsser. In der Kon-
sequenz dürfe auf gewissen Flächen
in Flussnähe, die bisher zur Bauzone
gehörten, nicht mehr gebaut werden.
«Das steht im Widerspruch zu Bestre-
bungen, das vorhandene Land verdich-
tet zu nutzen», sagt Büsser. Zudem
stelle sich auch eine praktische Frage:
«Wenn das Land nun wegen einer Bun-
desverordnung nicht mehr bebaubar
ist – wer entschädigt die Eigentümer?»

Für die Fischer ist dieweil klar, dass
eine Abschwächung der Gewässer-
schutzverordnung nicht in Frage
kommt. «Wir haben unsere Volks-
initiative zurückgezogen, weil wir uns
darauf verlassen haben, dass der Ge-
genvorschlag auch umgesetzt wird»,
sagt Fischer-Präsident Seiler. Wenn
der Bund nachgebe und die Verord-
nung auf politischen Druck hin anpas-
se, sei das für die 30 000 organisierten
Fischer «ein Fehdehandschuh – das
weiss Doris Leuthard auch».

Fertig geschwitzt
Neue Wäsche für Zivilschützer

Auch Zivilschützer schwitzen.
Offenbar. Längst vorbei sind die
Zeiten der Männer in blauen
Übergwändli, die ihre Dienstzeit in
Beizen totschlagen. Der moderne
Angehörige des Zivilschutzes
kämpft zwar nicht gegen den
bösen Feind, immerhin aber
gegen Wind und Wetter.
Manchmal. Zum Beispiel
wenn er am Lauberhorn
für Sicherheit sorgt oder
bei Überschwemmungen
Sandsäcke schleppt. Darum
soll er nun so eingekleidet
werden, dass er weder
schlottert noch schmort,
sobald er aus seinem Keller
kommt. Ab nächstem Jahr
erhält jeder Neueintretende
das Bekleidungssystem
«Sweatmanagement» verpasst,
entwickelt von der Eidgenös-
sischen Materialprüfungs- und
Forschungsanstalt Empa und
tausendfach bewährt im Mili-
tär. Es löst die Baumwollleib-
chen und Arbeitskleider der
zweiten Generation ab. Das
neue Zwiebelsystem besteht
aus orangem T-Shirt, orangem
Rollshirt (im Militär Gnägi
genannt), grüner Fleecejacke,
grüner Arbeitshose sowie wasser-

und schmutzabweisender Jacke.
«Die Dienstleistenden sollen all-
wettertauglich ausgerüstet sein, wie
dies heutzutage jeder Bauarbeiter

ist», sagt Anton E. Melliger, Chef
des Zürcher Zivilschutzes,

der den Einkauf für alle
Kantone koordiniert.
Schliesslich verbrächten
die Mannen heute rund
80 Prozent ihrer Ausbil-
dungs- und Dienstzeit im
Freien. Zwei Millionen
Franken pro Jahr lässt
sich der Zivilschutz die
neue Kleidung kosten.
Pro Mann gibt er rund

450 Franken aus, bezahlt
von Kantonen und Gemein-

den. Das tönt nach viel, ist
aber ein Klacks, verglichen mit
der viel umfangreicheren Mili-
täruniform, die den Staat (ohne
Waffen) rund 3500 Franken pro
Soldat kostet. Ein wesentlicher
Vorteil der olivgrün-orangen
Zivildienstkleider: Sie sind
dehnbar. Selbst der elastische
Hosenbund wächst mit dem
Träger mit, der in seinen
20 Dienstjahren doch das
eine oder andere Kilogramm

Speck ansetzen dürfte.
René Donzé

Türkischer Minister soll
von diplomatischer
Immunität profitieren
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Der türkische Minister Bagis,
der in Zürich den Genozid
an den Armeniern geleugnet
hat, wird wohl kaum bestraft.
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Stefan Bühler

Der türkische EU-Minister Egemen
Bagis verstiess Ende Januar anschei-
nend bewusst gegen die Antirassis-
mus-Strafnorm: Die Tötung von rund
1,5 Millionen Armeniern im Ersten
Weltkrieg sei «kein Völkermord»
gewesen, behauptete er in Zürich.
Obwohl es sich bei dieser Aussage um
ein Offizialdelikt handelt, dürfte Bagis
straffrei bleiben. Denn im Aussende-
partement (EDA) ist man laut einer gut
informierten Quelle der Meinung, der
Minister, der für das WEF in Davos in
die Schweiz gereist war, habe bei sei-
nem Besuch diplomatische Immunität
genossen. Auch bei seiner Provokation
am Rande eines Konzerts in Zürich.

Offiziell bestätigt das EDA dies
nicht. Es spielt den Ball der Zürcher
Staatsanwaltschaft zu, die gegen Bagis
Vorermittlungen eingeleitet hat: «Es
obliegt den Justizbehörden, über die
Frage der Immunität zu entscheiden»,

teilte das EDA vor Wochenfrist mit. Al-
lerdings konsultieren die Strafverfol-
ger dafür das EDA, das für diese Ex-
pertise wiederum auf «alle nützlichen
Informationen» angewiesen ist, wie es
wissen lässt: Im vorliegenden Fall ge-
höre dazu auch das Ergebnis der Vor-
untersuchung der Staatsanwaltschaft.

Einigen Politikern, die mit der ar-
menischen Diaspora verbunden sind,
geht das EDA zu zögerlich vor: «Bagis’
Auftritt war eine bewusste Provoka-
tion», sagt Nationalrat Ueli Leuenber-
ger: «Ich hätte zumindest erwartet,
dass das EDA den türkischen Botschaf-
ter zitiert und gegen Bagis’ Verhalten
protestiert.» Er verweist darauf, dass
der Schweizer Botschafter in Ankara
umgehend zitiert wurde, nachdem in
Zürich die Vorermittlung gegen den
Minister eröffnet worden war.

Die Fischer wollen keine Abstriche an der neuen Gewässerschutz-Gesetzgebung hinnehmen: Ein Angler drillt eine Forelle am Blausee im Berner Oberland.

Egemen Bagis

Mit der Leugnung
des Genozids an den
Armeniern wollte der
türkische Minister
in Zürich bewusst
provozieren.


